
        
            
        
    
        Carina Obster

        Die Nacht gehört den Liebenden

            Novelle

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                Eins

        Zwei

        Drei

        Impressum neobooks

    
        Eins

    

 
 


 
 


 
 


 
 


 
 
And when she lets me slip away
She turns me on and all my violence gone
Nothing is wrong, I just slip away and I am gone
Nothing is wrong, she turns me on
I just slip away and I am gone
 
Blur - Beetlebum
 
 

 
 


 
 
Lange Zeit stand sie vor dieser Fabrikhalle. Vor der Halle, die sich schlundartig wie das Innere eines riesigen blauen Frachters ffnete, und darber der Sternenhimmel, der seine zarten Blten in das Bild stickte. Oft spiegelte sich diese Umgebung in ihr, ihre Augen gro und drhnend, am oberen Rand der Pupille stecknadelgroe Lichtpunkte. 
 
 Weit du, es gehrt eine Menge dazu, sich berhaupt aufzuraffen, sich zu irgendwas zu zwingen, sagte sie dann.
 
 Sie lie den Staub von der Zigarette in die Pftzen am Boden taumeln. Ich nippte an meiner Bierflasche. Ich verzichtete darauf, ihr in die Augen sehen zu wollen. Sie funkelten lngst wieder in der Gegend herum und sogen die Klte der Nacht auf. All die Worte, die ich hatte sagen wollen, wirkten belanglos und zogen sich ber meine Lippen nach innen zurck. Ich biss darauf – sie fhlten sich rau und trocken an. Ich war wtend auf die anderen, die herumstanden und lachten und nichts unternahmen, um ihren herumirrenden Blick wieder einzufangen. Sie schwebte mit dem Rauch davon, und ich, mit meinen breiten Stiefeln und meiner Bierflasche, die fast noch ganz voll war, wurde zur Erde gezogen.
 
 Ich frage mich, ob das Loch, in das man fllt, jedes Mal ein anderes ist, oder ob nur die Fallhhe sich unterscheidet.
 
 An diesem Moment fror ich das Bild ein. Ich stlpte ein Glas ber die Szene, so dass der Rauch, mit dem sie davonschwebte, nicht weiter entweichen konnte. Das Glas beschlug und wurde zu den Tropfen, die an meinem Dachfenster entlangperlten. 
 
 
 
 
Ich lag noch im Bett und versuchte, mich krank zu fhlen. Es wre eine gute Ausrede gewesen, um nicht ber die Dinge, so wie sie gerade vor mir erschienen waren, nachdenken zu mssen. Meine Mutter wrde mir Tee bringen, Tee und trockenes Brot, dessen Krumen mir den Geschmack des Abends von der Zunge saugen wrden. Aber die Wrme, die mir ins Gesicht stieg, war keineswegs das Anzeichen eines nahenden Fiebers; mein Herz pumpte trocken und nervs und produziert eine Scheinwrme in meinem Krper, die nur drftig die lauernde Klte meiner schweren Knochen berdeckte.
 
 Ich setzte mich auf, bewegte den Tonarm des Plattenspielers. Jeder versucht, den Tag, so gut es geht, mit Interessen auszustopfen, ohne sich gro irgendwelche Mhe anmerken zu lassen, dachte ich, als The Cure die ersten paar Takte von Catch spielten. Die Streicher rkelten sich auf dem Bett, doch ich merkte, dass sich hinter der schlfrigen Ruhe ein Abgrund verbarg, der meinem nicht unhnlich war. „I used to sometimes try and catch her, but never even caught her name...“
 
 
 
 
Zumindest wusste ich, dass sie Mia hie; ich hatte sie an einem besonders dunklen Abend kennen gelernt. Ich fand sie in einer Seitengasse meiner Stadt, einer Gasse, die ich noch nie betreten hatte und die mir den Eindruck gab, nicht nur in einer anderen Stadt zu sein, sondern auch selbst wie ein Schauspieler in eine neue Kulisse eingetreten zu sein und die Rolle gewechselt zu haben. Die Sterne stachen in den Himmel; die Husergiebel zu beiden Seiten neigten sich eng ber die Strae und lieen nur ein schmales Himmelsband zwischen sich hindurch laufen. Sie stand vor einer Blechtonne; die Straenlampe durchglhte dnne Hrchen, die um ihren Kopf flirrten. Als ich nher kam, sah ich, dass sie lssig an der Tonne lehnte und den Zigarettenrauch fast senkrecht in die Luft blies. Ein groer Teil meines Mutes schwand dahin. Andere Stimmen tauchten hinter und neben ihr auf, Stimmen, die sich zu Lachsalven kadenzierten, dicke Hnde ber Flammen. Ich hatte schon beschlossen, doch weiterzugehen, da richteten sich ihre Augen auf mich. Sie waren matt, schwarze Opale, und sie zogen mich in ihre Richtung. Ich sah auf einen stillen Grund, hinter Biegungen und Ecken, die viele Dinge und Personen einfach irgendwo dazwischen zurcklieen.
 
 
 
 
Wie also konnte es kommen, dass in ihrem Inneren doch Dinge und Leute waren, die ihr schaden konnten, ausgerechnet sie, die alles und jeden in den Windungen ihres Soges zurcklassen konnte, wenn sie wollte? Ich trat ans Fenster und sah Miniaturausfhrungen meines Zimmers in den groen Regentropfen, die bers Glas liefen. Mein Plattenspieler und die Musik, eingeschlossen im wssrigen Rund, zur Erde schwindend, dann weg. Konnte ich sie berhaupt kennen, wissen, wie es in ihr aussah? Wenn ich dachte, dass sie bis auf den Grund des trbsinnigsten Wassers gefallen war, so fhlte sie wahrscheinlich, wenn berhaupt, so bisher nur die Oberflche durchbrochen zu haben.
 
 Doch zumindest der Modus des Fallens lie sich feststellen. Unmerklich war sie gefallen, wie eine schlafwandelnde Feder. Ich sa unter dem Dachfenster und lauschte angstvoll, ob ich ihr Herz noch spren konnte, das irgendwo da drauen gegen die Huserwnde schlug. Die Feder lag mir flau im Magen, sie reizte meine unsicher konstruierten Eingeweide, kitzelte meine Blutbahnen. Das Blut rauschte in der Achterbahn, pumpte mhsam in meinen Kopf, verweilte in drckender Stagnation, bis es sich wieder nach unten strzte, in schwindelndem Tempo, das meine Hnde kalt vor Schreck zurcklie. Ich zndete mir zitternd eine Zigarette an; ich htte nicht aufstehen sollen, ein neuer Schwung dicken Blutes schwemmte den Satz an, der zuvor noch in Tiefen herumgetrieben war, die Szene taute auf, Rdchen setzten sich in Bewegung.
 
 
 
 
Ich kenne dich berhaupt nicht.
 
 
 
 
Mein Kopf glhte so stark, dass die Scheibe, an der ich lehnte, beschlug. Ich schaffte es gerade noch auf mein Bett, bevor das Blut herunterstrzte und flackernde Flchen von Nichts in meinem Schdel freilegte.
 
 Irgendwo da drauen begann ein neuer Song.

    
        Zwei

     
 
 
Wie sieht’s denn hier bei dir wieder aus?
 
 Meine Mutter trat ins Zimmer und schob die Vorhnge ein wenig zur Seite. Das kalte Sonnenlicht von drauen lie die Staubkrner glitzern, sie tanzten in einer exakten Quaderform, die das Licht durch einen Fensterausschnitt in die Zimmerluft projizierte. Es dauerte einen Moment, bis ich merkte, dass das Licht auch auf mich fiel.
 
 Und ganz gesund schaust du ja immer noch nicht aus!
 
 Meine Mutter stellte den Plattenspieler ab, auf dem sich die Scheibe im Leerlauf drehte, endlos um sich selbst, ohne etwas von sich zu geben. Meine Mutter brachte etwas Unregelmiges, Asymmetrisches in diesen Raum, alles andere kreiste stetig um sich selbst, ich, die Platte, die Staubkrner, die Flssigkeit im Becher auf dem Nachttisch. Auch mein Vater kreiste um sich selbst, wie ein stiller Planet, und er tat vielleicht gut daran, meine Mutter geheiratet zu haben, die ihn ab und zu von seiner einsamen Bahn lenkte. 
 
 Ach Benjamin, hast du schon wieder die Nacht durch gegrbelt? Ich hab dir gesagt, ein bisschen frische Luft wrde dir guttun!
 
 Sie ffnete das Fenster, und ich rgerte mich, dass mich die sonnige Luft tatschlich etwas aufmunterte. Nun wrde ich aufstehen mssen. Whrend meine Mutter weiter frhlich vor sich hin zwitscherte, begab ich mich ins Badezimmer. Ich trat zum Spiegel und starrte mir selbst in die Augen. Was stimmte nur nicht mit mir? Wieso hatte ich meine Gedanken schon wieder so weit zurckgreifen lassen? Vor mir baute sich ein Bild auf, so mhelos, dass ich es gar nicht weiter heraufbeschwren musste.
 
Sie lehnte immer noch an der Blechtonne, ein Bein vors andere gestellt, ihre Rauchfontnen in die Luft sprhend. Die Flammen nahmen mich nun, je weiter ich auf sie zutrat, in ihren Bannkreis; das Prasseln des Feuers bedeckte meine Ohren vollstndig, wie ein warmes Polster und wirkte nicht mehr so bedrohlich wie vorher, als es durch die Nacht rauschte. In meiner Begierde, ihr ganz in die Augen zu sehen, ging ich noch schneller und stand pltzlich vor ihr. Sie blinzelte; obwohl sie mich ja selbst mit ihrem Blick gefangen genommen hatte, schien sie kurz irritiert, ihren Gefangenen so dicht vor sich zu sehen. Sie wandte den Blick ab.
 
 Willst du 'ne Zigarette?
 
 Ich nickte und kam mir dabei vor wie ein hirnloser Voyeur, der vor Verzckung kein Wort herausbringt. Ich versuchte, dafr etwas Witziges zu sagen:
 
 Stehst du fter hier rum?
 
 Sie steckte sich eine neue Zigarette an und gab sie mir. Dann steckte sie sich selbst eine an und malte damit Kreise in die Luft, die immer noch einen Moment dort hngen blieben. Sinnend starrte sie ihnen hinterher. 
 
 Immer, wenn ich unruhig werde.
 
Ich fragte sie, ob sie Lust htte, in eine Bar zu gehen, und sie sagte ja. Auf dem Weg steckte sie sich noch zwei Zigaretten an. Falls es diese rebellisch-kaputte Geste des Zigarettenanzndens, wie man sie auf den Fernsehschirmen und Leinwnden sieht, in der Wirklichkeit gab, sie beherrschte sie in Perfektion; nachlssig die Zigarette in den Mundwinkel gesteckt, drehte sie ihr dnnes Handgelenk mit dem Feuerzeug und kniff dabei die Augen halb zusammen. Die Luft hinter ihr war stetig von Rauch erfllt, man konnte ihren Weg wohl durch die ganze Stadt verfolgen.
 
 Wir gingen in meine Lieblingsbar, ein etwas schbiges, kleines Ding, das in den Kpfen der meisten Stadtbewohner nur im Marginalen existierte, und ich war nicht berrascht, dass sie es auch kannte. Da das Wochenende gerade begonnen hatte, war die Bar verhltnismig voll von Leuten; sie lehnten an der Theke, neben den goldenen Zapfhhnen, die unberhrt an ihnen vorbei funkelten. Wir setzten uns an einen freien Tisch, ich in die Ecke eines Sofas, sie mir gegenber auf ein anderes. Ihre Augen fingen mich sofort wieder vollstndig ein; Menschen wanderten auerhalb dieses Sogs, balancierten Glser vorbei, schrien einander darber hinweg etwas zu, und es war mir vollkommen gleichgltig, es war so verschwindend wichtig. Sie fragte mich etwas, und glcklicherweise wandte sie ihren Blick dabei auf einen Punkt in der Ferne, sonst htte ich nicht antworten knnen.
 
 Nein, ich wohn nicht hier in der Stadt, etwas weiter auerhalb, sagte ich.
 
 Das Licht in dem roten Gef auf dem Tisch flackerte; sie sah hin und kniff wieder die Augen zusammen. 
 
 Weit du, wie schn es ist, wenn man weint und dann die Augen halb schliet und ins Licht schaut? Man sieht pltzlich Hunderte Diamantensplitter, meinte sie.
 
 Sie starrte eine Weile auf das Gef und ich wusste nicht, ob sie meine Antwort berhaupt wahrgenommen hatte. Gewhnlich regte es mich auf, wenn die Leute nicht vollstndig da waren und ihre Aufmerksamkeit in der ganzen Gegend verstreuten, doch bei ihr dachte ich gar nicht daran, dass es mich rgern knnte; gerade weil sie ihren Blick nicht oberflchlich schweifen lie, sondern ihn in die Substanz der Dinge zu bohren schien. Durch die groen Fenster glitten Autoscheinwerfer vorbei, die uns scannten, so fhlte es sich jedenfalls an. Auf dem roten Glas des Tisches sah man nur kurz einen flchtigen, introvertierten Schein. Ich dachte mir, dass auch sie nur kurz aufleuchten wrde, ohne ihr Innenleben, Knochen, die einander sttzten, und dazwischen pulsierende Organe, preiszugeben.
 
 Ich dagegen war wahrscheinlich anders geartet. Ich zitterte unter dem prfenden Schein und musste alles preisgeben, alles auf einmal. Man konnte meine Gefhle und Gedanken jederzeit problemlos einsehen, dachte ich; suberlich und geordnet lagen sie in den Regalen meiner Brust. Bei ihr war berhaupt nichts geordnet, weder fr die anderen noch fr sie selbst. Sie war nicht einsehbar, nicht lesbar. In ihren Regalen lag alles durcheinander, Gefhle, die nicht zueinander kommen durften, lagen bereinander, nahmen sich gegenseitig den Platz weg, reagierten heftig, explosionsartig miteinander und niemand wusste, was da gerade miteinander reagiert hatte.
 
Irgendwann hatte der Alkohol das Licht so verwischt, dass sich der rote Schein auf alle Dinge ringsum legte. Wir zogen weiter, ber uns ein roter Abendstern.
 
 Eine recht heruntergekommene Bar lie uns noch herein. Abgehalfterte, sehnige Typen lagen mit ihren Oberkrpern schon halb auf den Tischen, in der Hand das Glas umkrampft. Sie sahen aus wie magere Pferde nach einem langen Marsch in der Wste.
 
 Sie grte den Barkeeper und es gab mir bereits einen leichten Stich, zu wissen, dass sie nicht ein freischwebendes Atom war, das ich gerade entdeckt hatte, sondern in ein Netz von Beziehungen eingespannt, mit anderen kollidiert war, reagiert hatte. Wir gingen ber den fleckigen Boden nach hinten und setzten uns etwas abseits von den anderen neben das DJ-Pult. Der DJ wechselte dauernd zwischen Platten- und Servierteller hin und her; in einer anderen Situation und mit einer anderen Frau neben mir htte mich das ziemlich nervs gemacht. Doch der rtselvolle rote Schein hatte sich an sie gehngt und tauchte alles in beruhigendes Licht.
 
 Auch die Glser, mit Whiskey befllt, die der Barkeeper vor uns hinstellte, nahmen den roten Glanz in sich auf. Es ist erstaunlich, wie weniger bedrngend die Welt hinter Glas besehen wirkt; ich sah durch meines hindurch und erblickte eine verschwommene Welt, Schemen ohne die stechenden Kanten von Gesichtern, in der Mitte zu einem Horizont verschmelzend. Ich erinnerte mich, wie ich frher hinter der geschlossenen Haustr im alten Haus meiner Eltern stand und durch die feinen Scheiben nach drauen in den Garten starrte, bis sich die Formen immer weniger auseinanderdividieren lieen.
 
 Aus den Lautsprechern neben uns heraus begannen Radiohead das verschlafene Intro von Creep. Der Bassist zupfte seine resignierten Saiten. „I wish I was special, you’re so fucking special.“ Etwas, das mich an diesem Song schon immer irritiert hatte, war, dass sich das Ich, obwohl es sich doch offensichtlich als „Spinner“ bezeichnete, nicht speziell, besonders fhlen konnte. Doch wieso nicht? Ich betrachtete uns beide, wie wir da auf der Couch saen. Ich war in meiner Andersartigkeit nicht abartiger als sie, sie in ihrer Exzentrik nicht erhabener als ich. Ich fr meinen Teil war schon seit Lngerem an dem Punkt angekommen, an dem ich mein Anderssein akzeptiert und angefangen hatte, es als Brennholz meiner Kreativitt zu verwenden. Ich fhlte Selbstvertrauen in mir aufsteigen.
 
 Ich beugte mich zu ihr hinber und errtete, als sie spttisch meinen Blick kreuzte. Fr einen Moment war ich verloren, schien ins Bodenlose zu fallen, da ergriff sie meinen Arm und fing mich auf. Sie lehnte ihren Kopf an meine Schulter, drehte ihn beilufig zu mir, und da lagen auch schon unsere Lippen aufeinander wie zwei Schalen ein- und desselben Ganzen.
 


 

    
        Drei

     
 
 
Als ich mich endlich von den Bildern lsen konnte, ging ich die Treppe zur Kche hinunter. Mein Vater erschrak – auch er war mal wieder viel zu vertieft in seine eigenen Gedanken. 
 
 Hey, was schleichst du dich denn so an?
 
 Ich konnte es nicht leiden, schon so frh am Tag meine eigene Feinnervigkeit vorgespiegelt zu bekommen, deswegen ging ich sofort zur Sple und hantierte laut mit dem Wasserkocher herum. Mein Vater fragte nicht weiter nach und konzentrierte sich auf seine Zeitung. Dennoch schaute ich ihn verstohlen von der Seite an, um mich an die hnlichkeiten zwischen ihm und mir zu erinnern. Das tat ich immer, wenn ich mich versichern wollte, dass ich wirklich so, wie ich war, existieren konnte; sah ich es in seiner Person quasi objektiv besttigt, fhlte ich mich besser. Und gerade jetzt brauchte ich diese Selbstbesttigung sehr dringend, denn nur dann konnte ich mich annehmen, akzeptieren, wie ich gehandelt hatte und dass es richtig war. 
 
 Drauen sahen die Umrisse der Huser khl und grau aus, weil die frhe Herbstsonne bereits darauf schien. Hohe Fenster bildeten den Widerschein einzelner Wolken ab. Ich beschloss, mich nicht weiter einer aufkommenden lhmenden Trbsinnigkeit zu berlassen, mich stattdessen ganz von der Sonne fllen zu lassen, auch wenn das bedeutete, dass ich mein Gehirn aushhlen musste. Die Gedanken wrde ich, wie das fleischige Innere eines Krbisses mit Fden und Knoten, einfach hier in der Kche lassen; sollten sie doch dort weiterwuchern, ein unheilvolles Etwas auf dem Fensterbrett, mit dem sich dann die anderen herumschlagen konnten. Mein Vater warf mir einen Blick zu, als htte er meinen Plan mitbekommen.
 
 Machst du fr mich einen Tee mit?
 
 Ich wollte mich nicht lnger aufhalten lassen und go eilig das Wasser in die Kanne. Mein Vater wollte noch irgendetwas fragen, aber da war ich schon durch die Haustr verschwunden. 
 
 Die Sonne drckte sich scheu hinter den lichten Wolken herum. Sie war wie eine verschmte Tnzerin, die angewiesen wurde, auf der Bhne nicht viel zu tragen und nun notdrftig ihre seidenen Schleier um den Krper hllte, um sich vor den Augen der Mnner zu verbergen. Ich htte sie gerne enthllt und mich in ihrem Glanz erwrmt, ganz sanft htte ich das getan, ohne sie zu verschrecken, und sie danach auch wieder hinter ihren Schleier zurcksinken lassen. Der ganze Tag besa etwas Zaghaftes, die letzten Blten erhoben sich blinzelnd ans Licht, die Vgel schlichen sich in die vom Regen brig gelassenen Pftzen, in denen sie ihre eigenen mden Augen erblickten. An einem solchen Tag begann sich das dichte Geflecht aus alten Sorgen, Hoffnungen und Erwartungen unerwartet zu lichten und sich zu berschaubaren Strngen zu ordnen, deren Wurzeln man zu kennen glaubte. Ob sie wohl gerade hnlich empfand, in ihrem weien Zimmer, das von einer unbeteiligten schnen Natur umgeben war?
 
Nach dem Kuss kam sie mit zu mir nach Hause und wir verbrachten die Nacht miteinander. Wir redeten kaum ein Wort, unsere Krperteile fanden ganz natrlich zueinander, wie vorher unsere Lippen. So, als htte jeder seine jeweilige krperliche Ergnzung im anderen, und zusammen wrden wir ein perfektes Ganzes ergeben, so wie der Mond, dessen Scheibe sich drauen auf dem Wasser wellte. 
 
 Aber der Mond verschwand aus dem Wasser; und ich merkte, dass etwas fehlte. Ich neigte meinen Kopf zur Seite: Sie war nicht mehr da. An meiner linken Krperflanke, wo sie gelegen hatte, sprte ich nur einen dumpfen Schmerz. Ich war ein Tier, das im fahlen Mondlicht der ersten Morgenstunden vor sich hin blutete. Vgel kndigten den Tag an, aber ich war nicht bereit, ihn anzubrechen, ihm ein Stck fr mich abzuringen. Man hatte mir abgetrennt, was zu mir gehrt hatte. 
 
 Htte ich damals gewusst, dass dieser Schmerz nur der Vorbote weiterer, noch verworrenerer Qualen sein wrde, htte ich seine Wurzeln vielleicht sofort aus meinem Herzen gerissen. So aber umhegte ich sie still. Trotz meiner schmerzenden Seite versuchte ich, mich aus dem Bett zu winden. Ich ging in die Kche und trank ein Glas Wasser. An den Kchenwnden glitten die Lichter der Autos von der nahe gelegenen Schnellstrae entlang, von den Jalousien in kleine, schmale Stcke geschnitten. Das Licht flackerte und riss dann wieder ab wie ein Filmstreifen, so dass ich dachte, jemand wolle mir eine Geschichte vorfhren. Ich setzte mich an den Tisch und betrachtete die Wand, bis sie stillstand und wieder wei, sich unberhrt ins Tagesleben einfgte.
 
 Mir fiel ein, dass ich Bandprobe hatte. Die Aussicht darauf, Songs zu spielen, war fast das Einzige, das mich aus dem Haus locken konnte. Ich ging nach oben und packte meine dunkelrote E-Gitarre ein, die einsam an der Wand lehnte. Meine schmerzende Seite, so gut es ging, ignorierend, kletterte ich auf mein Fahrrad und verlie die Hofeinfahrt.
 
Im Grunde war es sowieso wieder hchste Zeit, dass wir an neuen Songs arbeiteten. Unser letztes Konzert war im September gewesen, und danach hatte sich jeder ein bisschen in der Winterruhe vergraben. In meiner Schublade huften sich Textentwrfe und Tabulaturnotizen. Sie waren in tiefer Melancholie geschrieben worden, und wenn man sie nun an das Frhlingslicht hielt, wrden sie wehmtig zu strahlen beginnen. 
 
 Unsere Band spielte Britpop, aber nicht nach dem Vorbild der Imitationen der Nullerjahre, die wiederum von naiven Vorstadtbengeln kopierten wurden. Auch nicht nach dem Vorbild der Beatles, die mittlerweile jeder Hardrocker prahlerisch als Einfluss angab. Wir waren Kinder der Neunziger, als die Popmusik bereits ihre Unschuld verloren hatte, aber noch nicht zur Hure geworden war. Als sie ihr ses Heranwachsen genoss und sich aus dem Kleiderschrank ihrer Eltern tglich neue Klamotten zusammennhte. Von ihren Eltern hatte sie auch gelernt, nie zu viel Lipgloss aufzutragen, sondern lieber ungeschminkt daherzukommen. Wir mochten Blur und Pulp, aber auch die Pixies und Yo La Tengo. 
 
 Unser Snger hie Lukas, und wenn er nicht mit uns probte, sa er zuhause und malte. Sein groes Ziel war es, am Goldsmiths College in London aufgenommen zu werden. Er litt unter leichten manischen Episoden, die er mittlerweile so instrumentalisieren konnte, dass ihm dabei die erstaunlichsten Bilder gelangen. Man konnte leicht neidisch auf ihn werden, wenn man nicht wusste, dass die Kehrseite seiner manischen Phasen die Depression war. 
 
 Aida war unsere Bassistin. Sie war bei Hippie-Eltern aufgewachsen, die ihr frher Perlen in die Haare flochten. Aus Protest dagegen hatte sie sich in den letzten Jahren ihre Haare kurz schneiden lassen und begonnen, Gothic und New Wave zu hren. Sie sah beinahe schon aus wie Siouxsie Sioux.
 
 Am Schlagzeug sa Mirko, in dessen Gesicht sich kaum einmal ein Muskel rhrte. Er erzhlte wenig von sich. All seine Emotionen schienen in seine Hnde verlagert zu sein, die beim Schlagzeugspiel wie entfesselt ber Toms und Becken wirbelten. Den meisten Bands fehlte ein guter Drummer, und wir waren froh, dass wir ihn hatten.
 
 Ich bog in die Strae zum Anwesen von Aidas Eltern ein, in deren Garage wir probten. Man konnte hier wirklich von einem Anwesen sprechen; natrlich htten es sich ihre Eltern niemals selbst gekauft, sie hatten es vererbt bekommen. Nach und nach hatten sie dann das alte Biedermeier-Interieur durch bunte Gardinen, Patchwork-Decken und Korbsthle ersetzt. Aidas Mutter hatte uns angeboten, unsere Proben in einem alten Zimmer im Haus selbst zu veranstalten, doch wir hatten uns ganz traditionell fr die Garage entschieden. Auerdem befrchtete Aida, ihre Mutter wrde sonst andauernd bei den Proben hereinplatzen, um uns irgendwelche Leckereien vorbeizubringen. 
 
 Aida war gerade dabei, ihren Bass zu stimmen, als ich in die Garage trat. 
 
 Na, wo sind denn die anderen?
 
 Mirko ist auf der Toilette und Lukas bt den perfekten Sprung ins Publikum…
 
 Mit einem amsierten Lcheln im linken Mundwinkel nickte sie in Richtung des nachbarlichen Blumenbeetes, in das sich Lukas immer wieder mit theatralischer Geste rcklings fallen lie. 
 
 Du siehst aus, als httest du schlecht geschlafen, meinte Aida und sah mich aufmerksam an.
 
 Ich hab so gut wie gar nicht geschlafen.
 
 Woran liegt’s?
 
 Ich war versucht, ihr meine Gefhlen preiszugeben, ihr meine Wunde an der Seite, die nun leicht zu brennen angefangen hatte, zu zeigen. Ihr Blick hielt mich fest, rttelte und zog an den Tren zu meinem Inneren, doch da traten Mirko und Lukas in die Garage und ihr Blick lie mich fallen. Die Tren klappten zu. 
 
 Und, Benji, neue Texte von dir?, fragte Lukas.
 
 Klar, da liegt ein ganzer Stapel in meiner Schublade zuhause.
 
 Fine. Aber lasst uns erst mal ein paar alte Songs spielen, damit wieder l ins Getriebe kommt, ja?
 
 Wir entschieden uns fr ein altes Cover, Leave Before the Lights Come On von den Arctic Monkeys. Das war frher der Song, mit dem wir uns am Ende der Gigs von der Bhne verabschiedeten. Ich hielt ihn fr den strksten Song der Monkeys, schwermtiger als vieles, was man sonst von ihnen hren konnte. Ich mochte auch das Video dazu, in dem eine Frau ihren Selbstmord ankndigt, um Mnner auf sich aufmerksam zu machen. Sie wirft im passenden Moment ihren Schuh von einem Gebude, und der Mann auf der Strae rennt die Stockwerke zu ihr hoch, um sie vor dem Sprung zu bewahren.
 
 Als wir den Song anspielten, durchfuhr mich pltzlich die Erkenntnis, wie sehr er meiner eigenen Situation glich. „Well, oh, it isn’t what it was/She’s thinking he looks different today”… Bereute sie es, mit mir die Nacht verbracht zu haben? Sie war in der tiefsten Nacht verschwunden – um nicht der Enttuschung im nchternen Morgenlicht begegnen zu mssen?
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